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  Routenvorschau




  





  Wenn man mit einer Dnepr unterwegs ist, sollte man vorsichtshalber eine hohe Flexibilität bei der Planung der Route zugrunde legen. Vor allem, wenn es um die Fahrzeit geht. Die Tagesetappe lässt sich berechnen, eine Panne nicht.




  Ich hatte mir vor der Reise ans Nordkap nur eine grobe Richtung und ein paar Fixpunkte zusammengestellt, an die ich mich halten würde:




  Zuerst Richtung Ostpolen, um dort entlang nach Litauen zu fahren. Mein Ziel im Baltikum war die Insel Kihnu, die Dnepr-Insel. Durch Finnland sollte es recht zügig durchgehen, bis auf den Stopp in der Gitarrenfabrik von LANDOLA. 




  In Norwegen hatte ich mir einige Ziele ausgesucht. Nach dem Hauptziel, dem Nordkap, wollte ich die Lofoten erkunden. Dort machte mir das Wetter leider einen Strich durch die Rechnung. 




  Nach der Atlantikstraße ging es zu einem absoluten MUSS für einen Motorradfahrer in Norwegen: den Trollstigen, eine wunderschöne Serpentinenstraße welche Richtung Geirangerfjord führt. 




  Am südlichsten Punkt Norwegens, in Lindesnes, konnte ich die gesamte Strecke durch Norwegen noch einmal Revue passieren lassen. Neben herrlich befahrbaren Straßen kann man hier viel Kultur und noch mehr Natur erleben.




  Wie es in Dänemark auszusehen würde, konnte ich mir nicht recht vorstellen. Ich wurde überrascht von einsamen Stränden und schönen Städtchen mit netten Menschen.




  Entlang der deutschen Ostseeküste mit einigen Se-henswürdigkeiten (Laboe, Travemünde, Wismar, Inseln Rügen und Usedom, …) fuhr ich dann wieder nach Polen, um entlang der Grenze zu Deutschland über Görlitz und durch Tschechien schließlich Richtung Heimat Österreich zu tuckern und das Abenteuer langsam ausklingen zu lassen.




  

    


  




  




  




  

    


  




  

    Vorwort




    





    Für mich ist Reisen eine der schönsten Sachen dieser Welt. Egal ob mit Familie, mit Freunden oder eben ganz alleine, eine Reise birgt immer ein Stückchen Abenteuer in sich.




    Wenn man mit einer Dnepr auf Reisen geht, dann ist das Abenteuer bereits vorprogrammiert. Man darf sich nicht wundern, wenn etwas zu Bruch geht oder wenn man am Straßenrand in ein langes Gespräch verwickelt wird.




    Dass ich das Nordkap als Reiseziel wählte, war purer Zufall. Im hohen Norden war ich noch nie, also warum nicht. So startete ich, vorerst gemeinsam mit meinem Kumpel Werner, Mitte Juli zu meinem bisher größten Abenteuer. Anfang August erreichte ich mein Ziel. Die Probleme waren vergessen, das Gefühl war überwältigend. Ein Sonnenuntergang am Nordkap ist ein wunderbares Erlebnis. Ich bin froh, dass ich dieses Schauspiel bei bestem Wetter miterleben durfte.




    Eine weitere Leidenschaft von mir ist das Schreiben. So habe ich mir fest vorgenommen, meine Reise zu dokumentieren und festzuhalten. Ich hoffe, dass ich meinen Lesern vermitteln kann, welch wunderbare Erlebnisse meine Reise zierten. Und wenn ich auch vor manchen Problemen stand, so ist es für mich ein Beweis, dass man auch mit einem alten Motorrad eine Reise unternehmen kann. Eine Reise, deren Erlebnisse sich mit nichts aufwiegen lassen können. Man braucht nur zwei Dinge dafür: Ein bisschen Mut und eine Hand voll Glück.




    

      


    


  




  

    


  




  

    



  




  
Kapitel 1 – Ein Motorrad findet seinen Fahrer






  Eine grüne, mit viel Liebe gepflegte Dnepr – Eine BMW oder eine Ural? – Die Glaubensfrage




  





  Es war einer dieser Tage, an dem wir, mein Papa, mein Onkel, zwei meiner Brüder und ich beim Iselsberger Sepp einkehrten. Der Sepp und seine Familie führen am schönen Iselsberg ein Gasthaus beziehungsweise Hotel. Man könnte sagen, es ist perfekt auf Motorradfahrer zugeschnitten. Neben der deftigen, vorzüglichen Küche kann man von seinem Standort aus wunderschöne Touren durch die Tiroler und Südtiroler Alpen genießen. Man kann die Karawanken bezwingen oder einfach eine kurze Fahrt zu einem der wunderschönen Seen Kärntens machen. Auch der Großglockner, der höchste Berg Österreichs, ist nur einen Katzensprung vom Iselsbergerhof entfernt. Für mich ist die imposanteste Zeit für eine Fahrt entlang der Großglocknerstraße der Monat Mai. Denn nach der Beendigung der Wintersperre fährt man, sofern es ein schneereicher Winter war, entlang von meterhohen Schneewänden.




  Wir kamen gerade von der Baustelle meines ältesten Bruders, und wie jedes Mal konnten wir einfach nicht beim Sepp vorbeifahren. Und wie jedes Mal stand auch wieder das Motorrad von Sepp vor der Tür. Eine grüne, mit viel Liebe gepflegte Dnepr. Die Motorradmarke Dnepr kommt ursprünglich aus der Ukraine bzw. der Sowjetunion und ist sozusagen ein Nachbau der deutschen BMW. Aber dazu später mehr. Die Dnepr fest im Blick meinte mein Papa plötzlich: „Mit so an Motorradl tat i a noamol fohrn…!” Ich weiß nicht, warum, aber nach diesem Satz begann ich mich für das technische Wunder Dnepr zu interessieren. Sepp führte mich in die Geheimnisse der „Russengondel” ein. 




  Viele Stunden verbrachte ich an der Theke und lauschte seinen Geschichten. Er verriet mir alles, was ich über eine Dnepr wissen sollte. Der Gedanke, mir solch ein Motorrad zuzulegen, verankerte sich immer stärker in mir. Ein gravierendes Problem hatte ich jedoch, ich hatte keinen Motorradführerschein. Zwei Jahre zuvor hatte ich nur den Auto- und Traktorführerschein gemacht. Da wusste ich ja noch nicht, dass ich mich den Russenfahrern anschließen und die schwarzen Finger nicht mehr sauber bekommen würde. 




  An einem Nachmittag bei Kaffee und Kuchen, gerade als ich mir eine spannende Geschichte von Sepp über das Funktionieren und Nicht-Funktionieren einer Dnepr anhörte, hielt ein Gespann vor dem Gasthaus. 




  Sepp sagte nur: „Schnell, geh raus, des is da Helmuth. Fohr mol mit ihm mit!”. Und da war ich auch schon draußen und setzte mich neben den mit Schal und Fliegerbrille vermummten Helmuth. Die geballte Leistung des 750ger Seitenventilmotors von seinem chinesischen Gespann namens Chang-Jiang katapultierte uns den restlichen Iselsberg hinauf. So erlebte ich mein erstes Fahrerlebnis in einem Beiwagen. Und nur kurz zur Bemerkung: Das chinesische Motorrad Chang-Jiang ist eine Kopie einer Kopie, aber dazu ein wenig später. Nach noch mehr Nachmittagen mit vielen Schrauber-Geschichten und vielen Abenden im Internet auf der Suche nach einer Dnepr rief mich Helmuth an. Sein Kumpel Werner trennte sich von seinem Russengespann. Kurz darauf wurde das gute Stück besichtigt und gekauft. Da ich erst noch vor meinem Führerscheinabschluss stand, setzte sich mein Papa an das Steuer, und ich nahm im Beiwagen Platz. 




  Es dauerte aber nicht lange, dann hielt ich meinen ersehnten Schein in den Händen und unternahm meine ersten Ausfahrten. Und ich war begeistert. Doch leider kamen in den nächsten Wochen mit dem Fahrspaß auch die kleinen Probleme. Es fing an mit einem abgebrochenen Kopf der Stößelstange und endete mit einem verriebenen Kolben. Speziell die Motorradfahrer und Motorradschrauber werden zumindest nach diesen Zeilen schon ein wenig die Stirn runzeln. Und bevor ich mit nahezu unglaublichen Geschichten von technischen Gebrechen fortfahre, werde ich versuchen, ein wenig über die Marke Dnepr zu erzählen. Man kann den Begriff „Dnepr” auch mit dem gleichnamigen Fluss „Dnepr” in Verbindung bringen. Der Fluss Dnepr ist mit seinen 2201 Kilometern Länge der drittgrößte Fluss Europas. Er fließt durch Russland, Weißrussland und durch die Ukraine, dort auch vorbei an der Hauptstadt Kiew. Und dort lag auch die Produktionsstätte, in welcher die Dnepr-Motorräder seit dem Jahre 1959 hergestellt worden waren. Wir müssen aber noch ein paar Jahre zurückschauen, um eine jedem Russenfahrer häufig gestellte Frage beantworten zu können: „Ist das eine BMW oder eine Ural?” Man kann sich jetzt fragen: „Ural? Was hat bitteschön das knapp 2.400 Kilometer lange und bis zu 1895 Meter hohe Uralgebirge mit einer BMW oder einer Dnepr zu tun?” Die Lösung: Ural ist auch ein Motorrad aus Russland. Es ist sozusagen die Schwester der Dnepr, und beide Motorräder ähneln dem Prinzip der BMW. Das markanteste Merkmal dabei ist und bleibt wohl der Boxer-Motor. Und die Wurzeln dieser beiden Motorradmarken sind in der M72 - also dem „Motorrad 72” - versteckt, welches im Jahre 1941 erstmals vom Band lief. Warum die M72 exakt wie die Kopie einer BMW R71 aussieht, kann bis heute wohl nicht ganz geklärt werden. Es sind soweit keine Aufzeichnungen über einen Lizenzbau bekannt, dafür gibt es einige andere Theorien. Eine davon ist, dass BMWs ihren Weg zu russischen Ingenieuren über Schweden nach Russland gefunden haben. Eine andere weit verbreitete Geschichte ist, dass die R71 nach Kriegsende im BMW Werk in Eisenach, welches ab diesem Zeitpunkt unter den Fittichen der sowjetischen Besatzungsmacht stand, abgekupfert wurde. Die M72 hat es aber vorher schon gegeben.




  Wie auch immer die BMW R71 zur russischen, nahezu exakten Kopie M72 wurde, es leisteten viele tollkühne Männer ganze Arbeit daran. Dies liegt mittlerweile knapp achtzig Jahre zurück, nicht auszudenken, welcher Aufwand damals wohl betrieben wurde.




  Die Herstellung der ersten M72 war in mehrere Fabriken aufgeteilt. Eine davon wurde in Charkow errichtet, und in Moskau wurde eine Fahrradfabrik auf die Herstellung von Motorrädern umgerüstet. Im Jahre 1941 musste die Sowjetunion aufgrund von Hitlers Kriegszug die Fabriken an sichere Orte übersiedeln. So entstand die uns heute bekannte Produktionsstätte der Ural Motorräder in Irbit nahe dem Uralgebirge. Die Fabrik, in welcher letztendlich die Dnepr Motorräder hergestellt wurden, verlegte man nach Kiew an den Fluss Dnepr. Durch diese beiden Standorte entstanden auch die heute uns bekannten Namen Dnepr und Ural. Die Wurzeln und die ersten entstandenen Motorräder sind die gleichen, doch nach einigen Produktionsjahren der M72 trennten sich die Wege. Die Umstellung der Seitenventilmotoren auf kopfgesteuerte Motoren gelang in Irbit schneller als in Kiew. Dafür machten die Ingenieure und Konstrukteure in Kiew andere herausragende Entwicklungen. Nebst einer Feststellbremse und einer halbautomatischen Kupplung gelang es den Herren aus der Entwicklungsabteilung, einen nahezu perfekten Seitenwagenantrieb zu entwickeln. Dieser vereinfachte nicht nur das Fahren auf der Straße, sondern erhöhte auch die Geländegängigkeit um ein Vielfaches. Wer noch mehr über die Geschichte und Technik von russischen Motorrädern der Marke Dnepr und Ural wissen möchte, dem sei das Buch „Mit Hammer und Schlüssel” von Tom van Endert ans Herz gelegt. Auch ich habe das Buch mehrmals gelesen und konnte einiges über die Geschichte meines Motorrades erfahren und habe einen Teil davon in den Zeilen zuvor kurz zusammengefasst.




  Leider überlebte die Marke Dnepr nicht. Es wird wohl Ende der neunziger Jahre gewesen sein, als sich die Tore der Produktionshallen in Kiew für immer geschlossen haben. Die Ural-Motorräder wurden immer noch weiter produziert und an westliche Standards und Euronormen angepasst. Heute, im Jahre 2020, verfügen diese Motorräder über einen Motor mit Einspritzung und Scheibenbremsen an allen drei Rädern. Wenn man sich auf Gespanntreffen die neuen Urals ansieht, kann es schon passieren, dass man ein wenig neidisch wird. Man hört eigentlich nur noch relativ selten von Problemen. Die Motoren halten vielen zehntausenden Kilometern stand. Im Getriebe knackst und knarrt nichts. Man kontrolliert nur noch die Betriebsflüssigkeiten und fährt einfach drauflos. Wer also ein relativ standfestes Motorrad mit Beiwagen sucht, welches auch noch einen gewissen Charme aus früheren Zeiten mitbringt, der ist mit einer neuen, beziehungsweise relativ jungen Ural gut aufgehoben. Natürlich kam auch mir oft der Gedanke, mich auf die Suche nach einem gebrauchten, guten Uralgespann zu machen, um den vielen Schraubereien zu entgehen. Doch eine kleine Stimme in mir ließ dies einfach noch nicht zu und vielleicht auch zum Glück, denn ansonsten hätte ich meine Reise eventuell nicht mit meiner Dnepr gemacht. Es scheint in Kreisen der Russenfahrer eine Glaubensfrage zu sein, ob man sich eine Ural oder eine Dnepr zulegen soll. Jeder schwärmt für seine Marke, wie es wohl auch bei den anderen Motorradfahrern der Fall ist. Einen Neuling von einer Marke zu überzeugen, besonders wenn es um die Anschaffung eines älteren Russengespannes geht, wäre wahrscheinlich für beide Seiten nicht ganz einfach. Die Motorentechnik ist im Prinzip dieselbe, nur haben die Ingenieure aus Kiew die Motorschmierung ein wenig komplizierter gelöst, was unter anderem zu mehr Fehlerquellen führen kann. Vielleicht brachte aber auch gerade dieses Denken die Techniker in der Entwicklung des schon vorher erwähnten Beiwagenantriebes voran. Die Entwickler in Irbit brachten später auch einen Beiwagenantrieb auf den Markt. Dieser war aber „nur” zuschaltbar, was zu einer Sperrung der Hinterachse führte. Es gibt bestimmt auch Vorteile gegenüber dem Dneprantrieb, für eine verschneite Bergstraße würde ich jedoch eine Dnepr vorziehen. Und manchmal liegt es einfach nicht in der eigenen Hand, für welche Marke man sich entscheidet oder besser gesagt: Welche Marke sich für seinen Fahrer entscheidet.




  Sepp kam wohl auch zur Dnepr wie die Jungfrau zum Kind. Anfang der neunziger Jahre hatte ein Bekannter eines Bekannten ein Militärdepot in der Nähe von Berlin gekauft. Dort lagerten auch russische Militärmotorräder, schön säuberlich in Kisten verpackt. Und einige dieser Kisten wechselten bald den Besitzer und landeten in Sepps Garage. Aus Einzelteilen wurde somit ein Motorrad zusammengebaut. Hilfestellung dazu leisteten Unterlagen wie die Bedienungsanleitung, der Teilekatalog mit Explosionszeichnungen und der telefonische Kontakt zu Teilehändlern. Internet zu dieser Zeit: Fehlanzeige! Um an Informationen zu kommen, welche uns heutzutage durch einen Mausklick zur Verfügung stehen, musste man vor gut 25 Jahren viele Stunden am Hörer verbringen und geduldig sein, wenn man auf einen Umschlag mit diversem Informationsmaterial wartete. Und auch als alles zusammengebaut war, verbrachte er noch viele, viele Stunden in der Werkstatt, um mit seinem Motorrad Strecken jenseits der 20 Kilometer zurückzulegen. Denn es ging einfach immer etwas kaputt. Es löste sich das ein oder andere Teil und das Öl tropfte da und dort. Viele Male rückte seine Frau Rosi aus, um den Sepp mitsamt Gespann an den Abschlepphaken zu nehmen. Und immer wieder arbeitete er an seinem Motorrad, und die Mühen haben sich bezahlt gemacht. Denn Sepp fuhr damals Mitte der 90er Jahre zu dem berühmten Wintertreffen bei der Augustusburg. Mit der Dnepr kamen auch neue Kontakte zu Gleichgesinnten. Und im Jahre 1999 veranstaltete Sepp sein erstes Winter-Russentreffen am Iselsbergerhof, welches bis heute Bestand hat und zu dem jährlich viele Gespannfahrer anreisen. Die Leute sind zum Großteil dieselben geblieben, lediglich das Bild von den vielen russischen Motorrädern hat sich ein wenig geändert. Warum dies so ist, dazu später.




  Eingangs habe ich auch noch eine weitere Motorradmarke erwähnt, die Chang-Jiang. Helmuth, der stolze Besitzer, ist eigentlich ein Spätberufener in Sachen Motorrad. Mit Anfang 50 legte er sich sein erstes Motorrad zu, eine Yamaha XJ 650, welche gleich zu Beginn dezent zu einer Chopper umgebaut wurde. Durch die Gegend cruisend fiel ihm bei einem örtlichen Motorradhändler ein Gespann auf. Verlassen stand es da. 




  In einer Ecke des Hinterhofes. Vollkommen der Witterung ausgesetzt drückten die Felgen den luftleeren Gummi in den Asphalt. Der Scheinwerfer war nach unten geneigt, ein trostloses Bild. „Des Gefährt hot wos Besseres verdient”, dachte sich der Helmuth. Und so wechselte es seinen Besitzer. Von nun an zierte - und strapazierte - ein Chang-Jiang-Motorrad seine Garage und ihn selbst. Viele Stunden voller anstrengender Arbeit waren nötig, um das Vehikel fahrtauglich zu machen. Doch auch bei ihm waren keine größeren Ausfahrten möglich. Mal hakte es hier, mal klemmte es da. Wenn man in unserer Gegend zu dieser Zeit eine Puch sein Eigen nennen konnte, dann gab es doch den einen oder anderen Puch-Fahrer, bei dem man sich den einen oder anderen Tipp einholen konnte. Aber wenn man eine Dnepr oder Chang-Jiang fuhr, dann war man allein auf weiter Flur. Und wie schon einmal erwähnt, ist die Chang Jiang eine Kopie der Kopie, es wurde also die M72 übernommen und in China weiter produziert. Die Rahmen-, Räder- und Beiwagentechnik ist bis heute unverändert geblieben. Lediglich das Herzstück wechselte ebenfalls auf einen kopfgesteuerten Motor, welcher sehr standfest ist. Und man kann getrost sagen, dass zur gleichen Zeit zwei Herren an zwei sehr ähnlichen Motorrädern schraubten und nichts voneinander wussten. Denn sie lernten sich erst so richtig kennen, als Helmuth beim Iselsbergerhof einkehrte und die Dnepr von Sepp wieder vor den Toren stand. Und so entstand eine Schrauberfreundschaft, die bis heute anhält.




  Im Jahre 2011 verließ eine halb zerlegte Dnepr, welche zur Ersatzteilgewinnung dienen sollte, meine Garage. Sie gelangte per Anhängertransport zum Iselsbergerhof. Der Name des neuen, stolzen Besitzers lautete: Robert, Sepps Schwiegersohn in spe. Er hatte sich vor einiger Zeit bei einem Kurzbesuch mit seinen Motorradkumpels am Iselsbergerhof die Wirtstochter Maria angelacht. Und wie es sich für einen angehenden Schwiegersohn von Sepp wohl gehören mag, legte er sich eben auch eine Dnepr zu. Erst vor kurzem haben wir miteinander geredet, sechs Jahre rückblickend, manchmal wünscht er sich, sein Motorrad würde noch in meiner Werkstatt verharren. Seine erste geplante Ausfahrt in die Schweiz endete am Fuße des Arlberges. Aber viele Stunden hingebungsvolles Schrauben führten auch bei Robert zu wunderbaren und unvergesslichen Erlebnissen mit einer Dnepr.
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